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Das Genoſſenſchaftsweſen als ökonomiſches Element 
der Geſellſchafl. 


Von Dr. John Watts. 


Vorbemerkung der Redaktion. Wir bringen 
im Nachfolgenden eine verkürzte Ueberſetzung eines Vor— 
trages, den Dr. John Watts, einer der älteren und un— 
gemein weitblickenden engliſchen Genoſſenſchafter, im Jahre 
1873 in der Statiſtiſchen Geſellſchaft zu Mancheſter hielt. 

Obwohl ſchon 30 Jahre alt, find die Ausführungen 
dieſes Vortrages noch heute von Intereſſe, weil in ihnen 
mit großer Klarheit die Ziele der Konſumgenoſſenſchaften 
entwickelt und die Berechtigung ihrer Rolle als „ökono— 
miſches Element“ der Geſellſchaft nachgewieſen wird. 

Dr. John Watts iſt Verfaſſer eines Buches über die 
Hungersnot, die in den mittelengliſchen Baumwolldiſtrikten 
während der 60 er Jahre graſſierte und zahlreicher be— 
deutender Artikel in den Cooperative News. Er ſtarb 1887. 

* 


* * 

Das Thema, für welches ich Ihre Aufmerkſamkeit 
erbitte, iſt weder unwichtig noch unintereſſant, denn die 
Anhänger der Genoſſenſchaften zählen über eine Viertel— 
million, und jeder davon iſt ein Familienvater, infolgedeſſen 
die Geſamtzahl der Genoſſenſchaften den zwanzigſten Teil 
der Bevölkerung von Großbritannien ausmacht. Dieſe 
Leute ſind gut organiſiert, in der Regel fleißig, vorſichtig 
und intelligent. Sie befinden ſich unter der Führung 
von Männern, die danach ſtreben, große Veränderungen 
in der Geſellſchaft zu bewirken, Veränderungen, welche 
die ſoziale Lage ihrer Clienten ſchrittweiſe zu fördern 
verſprechen, und die, ſoweit ſie bis jetzt gekommen ſind, 
ſich als Beweis für die Richtigkeit ihrer Anſichten auf 
die Erfahrung berufen können. Es iſt daher durchaus 
angebracht, daß die Statiſtiſche Geſellſchaft von ſolch einer 
Organiſation Notiz nimmt, ihre Vorſchläge prüft, ſieht, 
welche Erfolge ſie errungen hat und die Ausführbarkeit 
des ganzen Programms, ſowie deſſen wahrſcheinliche Wirkung 
auf die Geſellſchaft beurteilt. Sodann fühle ich mich ver— 
anlaßt, Ihre Aufmerkſamkeit auf dieſes Thema zu lenken, 
weil ſelbſt unter ſehr intelligenten Leuten die denkbar 
unklarſten Begriffe über die gegenwärtige Arbeit und die 
Zukunftspläne der Genoſſenſchafter beſtehen. Es ſcheint, 
die allgemeine Meinung zu ſein, daß die Genoſſenſchaft 
nur die Form iſt, um die gewöhnlichen Kaufläden durch 
große Magazine zu verdrängen, welche Eigentum einer 
Anzahl Perſonen ſind, die in ihren eigenen Läden kaufen 
wollen. 

Aber das Genoſſenſchaftsweſen, wie es von den Führern 
verſtanden wird, hat eine höhere Bedeutung. Es ſtrebt 
nicht danach große Magazine an Stelle der einzelnen 
Läden zu ſetzen, ſondern danach, Jedermann zum Anteil 
haber an einem eigenen Laden zu machen, es ſtrebt nicht 
danach, Aktiengeſellſchaften an Stelle einzelner Unternehmer 
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zu ſetzen, ſondern danach, die Arbeiter zu ihren eigenen 
Unternehmern zu machen; es ſtrebt nicht danach, an Stelle 
der Häuschen einzelner Beſitzer Geſellſchaftshäuſer zu er— 
richten, ſondern danach, jeden Arbeiter und zuletzt Jeder— 
mann zum eigenen Hausbeſitzer zu machen; kurz und gut, 
es ſtrebt danach, mit der Ausbeutung des Menſchen 
durch andere aufzuräumen; es ſtrebt nach der totalen 
Abſchaffung des Kapitaliſten als Zwiſchenhändler und 
Vermittler; und all dieſes ſucht es zu erreichen ohne 
pekuniäre Hilfe von Philanthropen zu erbitten oder anzu— 
nehmen, ohne Unterſtützung von der Geſetzgebung zu ver— 
langen, außer der Abſchaffung von ſolchen einſchränkenden 
Geſetzen, die gegen die Geſellſchaften im Vergleich mit 
Perſonen unbillig ſind. 

Man lehrt uns, daß in alten Zeiten die Ehre eines 
jeden Handwerkers an ſeinem Werke oder ſeiner Arbeit 
direkt engagiert war, und daß die Zünfte, denen jeder 
Arbeiter angehören mußte, es als beſondere Miſſion be— 
trachteten, dafür zu ſorgen, daß jedes Mitglied ein tüchtiger 
Arbeiter ſei, und es iſt leicht begreiflich, daß damals, als 
noch alle Produkte Handarbeit waren, und faſt jeder 
Arbeiter mit dem Konſumenten ſeiner Erzeugniſſe in 
direkte Berührung kam, größere Sicherheit für eine gute 
Arbeit beſtand, als nach der Unterſchiebung von unbeug— 
ſamen Maſchinen für menſchliche Muskeln und Nerven, 
dem Vermiſchen der Produkte von hundert Arbeitskräften, 
der Vermittlung der Kapitaliſten als Arbeitgeber und der 
Einſchiebung einer Unzahl von Händlern zwiſchen dem 
Produzenten und dem Konſumenten. 

Gewiß iſt das Vorhaben der Genoſſenſchafter ein 
großartiger Plan, der, wenn er ausführbar ſein ſollte, 
nicht nur eine vorzügliche Organiſation erfordert, ſondern 
auch einen hohen Grad von Intelligenz und moraliſchem 
Gefühl, großen Fleiß und Sparſamkeit, verbunden mit 
eiſerner Ausdauer. 

Laſſen Sie uns jetzt einen Blick auf die Mittel und 
Wege werfen, wodurch die Genoſſenſchafter ihren Zweck 
zu erreichen hoffen. 

Zuerſt wollen ſie ſparen, um Perkaufsſtellen von 
Lebensmitteln und Waren aller Art überall anzulegen, 
und für die Verteilung der Waren Beamte anzuſtellen, 
anſtatt dafür dem Ladeninhaber den Profit zu überlaſſen. 

Man war früher der Anſicht, daß die äußerſte 
Oekonomie in der Verteilung von Waren durch einen 
ſchrankenloſen Wettbewerb zwiſchen den Krämern erlangt 
werde, aber die Erfahrung hat gelehrt, daß gerade die 
Vermehrung der Krämer dazu dient, Arbeit und Kapital 
in nutzloſen Unternehmungen zu verſchwenden. Wir 
wiſſen ferner, daß die Billigkeit durch hohe Mieten und 
Abgaben begrenzt wird, und dann wieder durch die 
Gehälter der Angeſtellten, die bezahlt werden müſſen, um 
die verſchiedenen Waren für die Kunden zur Schau zu 
ſtellen und ſie zu bedienen. 


— Sue 
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Ich ſchaute einſt zwiſchen 3Z und 4 Uhr nachmittags 
in einer unſerer Hauptſtraßen in 100 Läden hinein, und 
ſoweit ich ſehen konnte, waren in mehr als 90 keine 
Kunden. Wieviel Läden hält man wohl für notwendig 
für den Bedarf von Stiefeln und Schuhen in einer Straße, 
die man in 20 Minuten durchwandern kann? Ich kenne 
eine Straße in Mancheſter in welcher tatſächlich 27 ſolcher 
Geſchäfte in einer bedeutend kürzeren Entfernung vorhanden 
find (eins für je 50 oder 60 Meter) und nicht mehr 
als 4 oder 5 davon ſind auch Fabriken d. h. daß dort 
Leder geſchnitten wird, um es den Arbeitern zur Verar— 
beitung zu übergeben. 

In derſelben Straße beträgt die Zahl der Läden, 
die ſich mit dem Verkauf von Tuch-, Strumpf- und Putz⸗ 
waren befaſſen, mehr als 60, d. h. einer kommt auf je 
20 Meter Straßenlänge. Dies iſt ohne Zweifel ſehr be— 
quem für das Publikum, aber es kann kaum ökonomiſch 
genannt werden, weder wegen der Menge der Waren, 
die der Sonne und dem Staub ausgeſetzt werden müſſen, 
noch wegen der Anzahl der Perſonen, die für den Verkauf 
angeſtellt ſind. Wir wiſſen auch, daß fortwährend Ge— 
ſchäfte errichtet werden, ohne vorher zu berechnen, ob das 
Publikum ſie benötigt oder nicht, ſolange nur für die 
Inhaber die Hoffnung beſteht, einen Gewinn zu erzielen. 
Und dieſes Streben im Verein mit der aufs höchſte ge— 
ſpannten Konkurrenz führt natürlich wieder zu Qualitäts— 
verſchleierungen und Verfälſchungen aller Art, um ſich 
durch ſcheinbare Billigkeit den Abſatz zu ſichern. 

Dagegen iſt die Oekonomie der Konſumgenoſſenſchaften 
praktiſch erwieſen, denn es beſtehen bereits hunderte, die 
mit den Privatläden konkurrieren und nach Abzug von 
5 % Zinſen für das darin inveſtierte Kapital den Mit— 
gliedern mehr als 7½ % auf den Betrag ihrer Einkäufe 
zurückerſtatten. Ein weiterer Vorzug beſteht darin, daß 
jedes Intereſſe an der Täuſchung der Käufer entfernt iſt, 
da die Geſchäftsführer nichts zu gewinnen haben, wenn 
ſie geringeres Gewicht oder kürzeres Maß geben oder die 
Qualität verſchleiern würden. 

Nehmen wir einmal an, daß das Syſtem der Kon— 
ſumläden allgemein wird, und betrachten wir die Folgen 
ſeiner Wirkſamkeit. Der Lohn der arbeitenden Klaſſen des 
vereinigten Königreichs wird auf wenigſtens 350 Millionen 
Pfund Sterling geſchätzt, und beinahe dieſe ganze enorme 
Summe geht direkt oder indirekt durch die Hände der 
Ladenbeſitzer. Angenommen, daß davon 7½ / erſpart 
werden könnten, indem man die Detailgeſchäfte durch Ge— 
noſſenſchaftsläden erſetzt, ſo würde die jährliche Erſparnis 
26½ Millionen Pfund Sterling betragen, oder genug um 
262,500 Perſonen dauernde Beſchäftigung zu geben, bei 
einem jährlichen Verdienſt von 100 Pfund Sterling. Dies 
iſt ungefähr die Zahl derer, die in der Kohlen- und Eiſen— 
induſtrie beſchäftigt ſind. Solch eine Erſparnis für 15 
Jahre fortgeſetzt und jedes Jahr zu 5% angelegt, würde 
am Ende dieſer Zeit genügen, um dauernd alle Arbeiter 
der Nation zu beſchäftigen. Wenn man aber dieſe Er— 
ſparnis jedes Jahr produktiv anlegen würde, ſo wäre dieſes 
Reſultat viel früher zu erwarten. Dieſe Ausſicht iſt es, 
welche die Führer der genoſſenſchaftlichen Bewegung be— 
lebt, und die Verſuche, die ſie zur Verwirklichung ihrer 
Idee unternommen haben, ſind, um nicht zu viel zu ſagen, 
durchaus nicht bedeutungslos. Die Anzahl der Genoſſen— 
ſchaftsläden, die in den Büchern des Regiſtrators Ende 
1870 verzeichnet blieben, war 969 und die für verkaufte 
Waren gelöſte Summe betrug 8,202,466 Pfund Sterling. 
Der Nutzen, oder richtiger die Erſparnis, bei dieſem Um— 
ſatz war 647,768 Pfund Sterling, welches ein wenig mehr 
als 29% vom engagierten Kapital ausmacht (2,331,389) 
oder beinahe 8 % auf die Einkäufe, außer 5% Zinſen 
für das Kapital.“) 

) Dieſe Ziffern find natürlich längſt durch die Entwicklung 
überholt. 1902 gab es 1476 eingetragene Konſumvereine, die 


55,319,262 Pfund Sterling umſetzten und 8,682,734 Pfund Sterling 
Ueberſchuß zu verzeichnen hatten. 
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Viele dieſer Genoſſenſchaften ſind mit Baugeſellſchaften 
verbunden. In einigen Fällen leihen ſie einfach Geld aus, 
nach Art der gewöhnlichen Baugeſellſchaften, indem ſie ihre 
Hypothekenſchuldner ihre eigenen Arrangements mit den 
Baumeiſtern treffen laſſen. Im andern Falle werden die 
Häuſer für die Mitglieder gebaut nach Plänen, die von 
den Genoſſenſchaften genehmigt ſind und zum Koſtenpreis 
berechnet mit 5 % Zins für das Darlehen. Auf die 
eine oder andere Weiſe ſind Tauſende von Arbeitern Eigen— 
tümer von Häuschen geworden oder auf dem Wege, es 
zu werden. So finden wir das Geld, um das Haus zu 
kaufen, in die Hände des Mieters gelegt ohne irgend 
welche Anſtrengung oder Opfer ſeinerſeits; er braucht nur 
ſeinen Lohn im Genoſſenſchaftsladen auszugeben, und die 
Sache iſt abgemacht. Die Rückvergütungen, die vom Kon— 
ſumverein ausgezahlt werden, fließen der Baugeſellſchaft 
zu, und das Mitglied hat nichts weiter zu tun, als das 
Haus auf ſein Gebot entſtehen zu laſſen. 

Viele Konſumgenoſſenſchaften verwenden einen Teil 
ihres Ueberſchuſſes zur Errichtung von Bibliotheken und 
Leſezimmern, die für die Mitglieder frei ſind und in einigen 
Fällen auch fürs Publikum; einige betreten ſogar das Er— 
ziehungsgebiet und errichten Klaſſen für Elementar- und 
wiſſenſchaftlichen Unterricht. 

Die gewöhnliche Art der Verteilung des Ueberſchuſſes 
der Konſumvereine iſt, wie ſchon vorher gejagt, 5% Zinſen 
für das Kapital und ca. 7¼ % für Einkäufe; es ſcheint 
hiernach, daß das Kapital durchſchnittlich jährlich ein wenig 
mehr als 4 mal umgeſetzt wird. In dieſem Jahre be— 
tragen wahrſcheinlich die Einnahmen der Konſumvereine 
zwölf Millionen Pfund Sterling, und die Rückvergütungen 
eine Million, und iſt noch zu erwähnen, daß das ganze 
Betriebskapital aus früheren Dividenden beſteht, die von 
den Käufern ſtehen gelaſſen wurden. Man bedenke, daß 
dieſe „Dividenden“ zu all den andern gewöhnlichen Er— 
ſparniſſen der Mitglieder hinzutreten, und daß Tauſende 
von dieſen Leuten nie einen Penny geſpart haben würden, 
wenn ſie nicht durch das Syſtem der Genoſſenſchaft dazu 
genötigt worden wären, und ich glaube, man wird zugeben 
müſſen, daß ein großes und gutes Werk hier im Werden 
begriffen iſt. 

Das weitere Ziel in der genoſſenſchaftlichen Bewegung 
beſteht darin, zentrale Engros-Warenlager zu errichten, 
mit Filialen in verſchiedenen Lokalitäten, um die Detail- 
läden mit Waren aller Art zu verſehen und jeden Konſu— 
menten mit dem Produzenten des Artikels in direkte Ver— 
bindung zu ſetzen. 

Ein Anfang zu einem ſolchen Inſtitut befindet ſich 
bereits in Mancheſter und es hat bereits eine Filiale in 
Neweaſtle. Es wurde durch einen Verband von Konſum— 
vereinen gegründet, die eine gewiſſe Summe pro Mitglied 
gezeichnet hatten, um das Betriebskapital zu beſchaffen. 
Hier wie in den Einzelgenoſſenſchaften iſt die Regel, 5% 
für das Kapital zu zahlen und den Reſt des Ueberſchuſſes 
den Einkäufen gemäß zu verteilen. Der gegenwärtige Um— 
ſatz beträgt ungefähr eine Million Pfund Sterling jährlich 
und iſt noch im Steigen begriffen. Die Verwaltungskoſten 
dieſer Großeinkaufsgenoſſenſchaft betragen weniger als ?/ı %/o 
des Umſatzes und die gewöhnliche Rückvergütung iſt 3 Pence 
pro Pfund. Hier wird alſo eine Erſparnis von ca. 12,500 
Pfund Sterling gemacht.“) 

Die Abſicht der Leiter des Verbands iſt natürlich, alle 
Einzelvereine mit der Zentralſtelle zu verbinden und ſie 
zu veranlaſſen, alle Ankäufe durch dieſes Inſtitut zu 
machen. Gegenwärtig betragen die Einkäufe, die auf dieſe 
Weiſe gemacht werden, erſt ca. 10% des ganzen Umſatzes 


) Auch an die Stelle dieſer Ziffern find längſt viel größere ge- 
treten. 1902 hatte die engliſche Großeinkaufsgeſellſchaft einen Umſatz 
von 17,642,000 Pfund Sterling und einen Ueberſchuß von 334,467 
Pfund Sterling zu verzeichnen, nachdem vorher 46,352 Pfund Sterling 
als Zins an das beſchäftigte Anteilſcheinkapital (ea. 1 Mill. Pfund 
Sterling) gezahlt worden war. 
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der Einzelgenoſſenſchaften. Dieſer Umſtand iſt teils da— 
durch zu erklären, daß erſtens der Genoſſenſchaftsverband 
noch eine junge Einrichtung iſt und er viele wichtige Ar— 
tikel, die in den Genoſſenſchaftsläden gebraucht werden, 
noch nicht liefert; teils dadurch, daß nur ¼ der exiſtieren— 
den Genoſſenſchaften bis jetzt im Verband ſind und teils, 
weil die Einkäufer vieler Genoſſenſchaften zur Zeit noch 
vorziehen, anderswo zu kaufen, aus Gründen, die ſie ſelbſt 
wohl am beſten kennen. Der Verband beſtand im Jahre 
1864 aus 54 Geſellſchaften, im Jahre 1868 aus 227, 1870 
waren es 320 und jetzt ſind 466 oder die Hälfte der be— 
ſtehenden Genoſſenſchaften darin vereinigt. Es gibt auch eine 
Großeinkaufsgeſellſchaft in Glasgow, die zirka eine Viertel— 
Million Pfund Sterling pro Jahr umſetzt, was einen viel 
größern Anteil der Einkäufe der Einzelgenoſſenſchaften be— 
deutet, wie in England. Jedoch iſt die Entwicklung des 
Einkaufsverbandes in England eine derartige, daß ſie 
eine energiſche Leitung erkennen läßt und Hoffnung auf 
einen andauernden Fortſchritt erweckt. 
(Schluß folgt.) 


Zur Hygiene in den Konfumvereinsläden. 


Ueber ein auch für die Konſumvereine ſehr wichtiges 
Thema, die Hygiene in den Eßwarenläden, veröffentlichte 
vor einiger Zeit ein Arzt in der Zeitſchrift „Geſundheit“ 
eine Abhandlung, die jüngſt in Broſchürenform im Verlage 
von F. Leineweber in Leipzig erſchienen iſt. Dieſe Schrift 
verdient ganz beſonders die Aufmerkſamkeit der Verwal— 
tungen der Konſumvereine, deren Beſtreben es ja iſt und 
naturgemäß ſein muß, den Vertrieb von Eßwaren in Be— 
zug auf Reinlichkeit und hygieniſch richtige Behandlung 
ſo muſtergültig wie nur möglich zu geſtalten und dadurch 
den Beweis zu leiſten, daß den Anforderungen der Kon— 
ſumenten in den Genoſſenſchaftsläden mindeſtens ebenjo 
entſprochen wird, wie dies in den beſten Privatgeſchäften 
der Nahrungsmittelbranche der Fall iſt. Wir glauben 
daher unſeren Leſern einen Dienſt zu leiſten, wenn wir 
nachfolgend an dieſer Stelle das Wichtigſte aus der er— 
wähnten Broſchüre mitteilen. 

Der Verfaſſer rügt eingangs die unbegreifliche Toleranz 
des Publikums gegenüber den vielen Uebelſtänden, die ſich 
auf dieſem Gebiete im privaten Handel eingeniſtet haben. 
Freilich tragen daran nicht nur die Händler die Schuld, 
auch das Publikum läßt ſich oft üble Gewohnheiten zu 
Schulden kommen. So wird z. B. hier und da von den Haus— 
frauen von der Butter eine Koſtprobe mit einem ſchmutzigen 
Daumennagel oder Geldſtück entnommen, ganz abgeſehen 
davon, daß ſie ſich berechtigt halten, Früchte und Eßwaren 
zu betaſten und auch wohl zu beriechen. Nicht ſelten 
prüfen auch ihre vierfüßigen Begleiter die Ware mit Naſe 
und Zunge, wenn ſie nicht genügend hoch aufgeſtellt iſt. 
Um ſolchen und ähnlichen Uebelſtänden zu ſteuern, ſtellt 
der Verfaſſer folgende Forderungen: 

Die Räume, worin Eßwaren feilgeboten werden, 
müſſen genügend groß und gut belichtet ſein, Eßwaren 
und Fleiſch müſſen in genügender Höhe vom Fußboden 
aufbewahrt werden. Die Läden müſſen ferner genügend 
hell ſein, weil ſchlecht belichtete Räume die Schmutzbildung 
aller Art, ſowie das Verderben der Waren begünſtigen. 
Auch für reichliche Lüftung der Lokale muß aus denſelben 
Gründen geſorgt werden. 

Im weiteren iſt eine ausreichende Trennung der 
Läden von angrenzenden Wohn- und Schlafräumen ſtreng 
durchzuführen, da durch Nahrungsmittel, insbeſondere 
durch die Milch, Krankheitskeime aller Art leicht verbreitet 
werden können. Auch ſind die Eßwaren ſelbſt im Laden 
von den übrigen Waren geſondert aufzubewahren. Es 

eht nicht an, daß Stiefelwichſe neben Mehl und Zucker, 
Fangen neben Korinten und Gewürzen lagern, ſo daß 
oft eine Verunreinigung unvermeidlich iſt. Eßwaren 
ſollten womöglich in geſchloſſenen Gefäßen aufbewahrt 


werden, immer aber müſſen die Behälter ſauber 

und gegen Verunreinigung hinreichend geſichert ſein. 

Gegen Fliegenſchmutz iſt die Ware durch Fliegenſpinde 

oder durch Gazéüberzüge zu ſchützen. Vorſicht iſt nament⸗ 

lich auch beim Aufbewahren im Eisſchrank geboten. Wenn 
das Eis nicht rechtzeitig erneuert wird, ſo wird ſolch ein 

Eisſchrank leicht zur Brutſtätte für Fäulniserreger aller 

Art, in dem die Eßwaren viel ſchneller verderben, als 

wenn ſie frei im Laden aufbewahrt würden. 

Von dem Ladenperſonal iſt hauptſächlich zu fordern: 

1. Geſundheit, namentlich Freiſein von allen ent— 
ſtellenden und abſondernden Hautausſchlägen. 

2. Saubere Kleidung und ſaubere Wäſche. 

3. Gutgepflegte ſaubere Hände und ſaubere Nägel. 

Die letzte Forderung läßt ſich nur durchführen, wenn 
im Ladenraume ſelbſt dem Perſonal Waſchgerät und 
Handtücher in ausreichendem Maße zur Verfügung ge— 
ſtellt werden. Ladentiſch und Wagen ſind ſtets ſauber 
zu halten und es dürfen die Eßwaren nie unverpackt und 
uneingewickelt in die Wagſchalen gelegt werden. Tadelns— 
wert iſt ferner die ſehr verbreitete Gewohnheit des Ver— 
kaufsperſonals, die Fingerſpitzen zu belecken, um Einwickel— 
papier und Düten bequemer abreißen zu können, das ſollte 
ſowohl aus äſthetiſchen, wie hygieniſchen Gründen ver— 
mieden werden. ’ 

Das Einwickelpapier ſelbſt ſoll ſauber und ohne 
Flecken ſein. Makulatur iſt abſolut ungeeignet und 
Zeitungspapier direkt geſundheitsſchädlich, weil die Drucker— 
ſchwärze einen Oelfirnis enthält, der durch Kochen von 
Oel mit dem ſtark giftigen Bleioxid gewonnen wird. 
Reines Einwickelpapier wird jetzt fabrikmäßig jo wohlfeil her— 
geſtellt, daß der Wunſch des Verfaſſers berechtigt erſcheint, es 
möchte die Verwendung bedruckten und beſchriebenen 
Papiers unterſagt werden. Die Düten ſollen niemals 
aufgeblajen werden. 

Der Verein für Geſundheitspflege in Danzig hat ſich 
bemüht, eine Beſſerung der Verhältniſſe auf dieſem Ge— 
biete durch die Selbſterziehung von Käufer und Verkäufer 
herbeizuführen. Zu dieſem Zwecke hat er ein Plakat 
drucken laſſen, das jeder Verkaufsſtelle auf Wunſch zuge— 
ſandt wird und in großer ſichtbarer Schrift folgende vom 
Verfaſſer aufgeſtellte Regeln für die Behandlung der 
Waren enthält: 

Hygieniſche Regeln für den Handverkauf in Eßwarenläden. 

1. In jedem Verkaufsraum, worin Eßwaren feilgeboten 
werden, befinde ſich Waſchgerät, Seife und Handtuch! 

Erneuert häufig das Waſchwaſſer, ſorget für ſtets 
ſaubere Handtücher! 

2. Haltet auf ſaubere Hände! 
lich vom Nagelſchmutz! 

3. Sorgt für einen ſtets ſauberen Ladentiſch, für ſaubere 
Wagſchalen, ſaubere Meſſer, Gabel, Schippen, Löffel, 
Zuckerzangen ꝛc.! 

4. Vermeidet tunlichſt das Berühren der Eßwaren mit 
den Fingern. Faßt die Waren mit dem Einwickelpapier 
an, oder mit Zangen, Löffeln, Schippen oder dergleichen! 

5. Vermeidet ſtreng das Belecken der Fingerſpitzen beim 
Abreißen des Einwickelpapiers. Schichtet daſſelbe ſchräg 
übereinander! 

6. Nehmt zum Einwickeln ſtets reines fleckenloſes Papier, 
niemals Zeitungspapier oder Makulatur. 

7. Vermeidet beim Verkauf jedes Huſten, Räuspern, 
Schnupfen oder Ausſpeien. Wendet Euch beim Huſten 
und Nießen von den Eßwaren ab. Blaſt nicht die 
Düten mit dem Munde auf! 

8. Duldet keine bruſtleidenden Perſonen unter dem Ver- 
kaufsperſonal. 

Allerdings gibt der Verfaſſer zu, daß die Produktion 
der Eßwaren vielfach in gleicher Weiſe — man darf wohl 
ſagen, noch viel mehr — zu wünſchen übrig läßt, doch 
können die Genoſſenſchaften ja auch auf dieſem Gebiete 
leichter Remedur ſchaffen, als Privatleute. Deswegen ſei 
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die kleine Schrift und das darin behandelte Thema den 
Genoſſenſchaften zur Beachtung dringend empfohlen. Es 
liegt im eigenſten Intereſſe der Konſumvereine, auch auf 
dieſem Gebiete möglichſt vollkommenes zu leiſten. 


Zur Frage der Einführung einer Kollektivmitglied- 
ſchaft bei Ronſumvereinen. 
Von Max May, Heidelberg. 


Die Artikel über dieſe Frage von G. Horrisberger, 
Bern in Nr. 36 und 37 des „Schweiz. Konſum Vereins“ 
waren mir, dem alten Genoſſenſchafter, der ſich bemüht, 
jung zu bleiben und ſtets das neue Beſſere mitzumachen 
und zu unterſtützen, höchſt intereſſant. Mußte ich auch 
gleich mit der Redaktion übereinſtimmend dem Verfaſſer 
entgegenhalten, daß auch weder das deutſche Geſetz noch 
die gebräuchlichen Statuten die Mitgliedſchaft einer Ver— 
einigung bei einem Konſumverein hindern, da nirgends 
gefordert wird, daß nur phyſiſche Perſonen Konſumvereins— 
mitglieder ſein können, ſondern auch juriſtiſche Perſonen 
aller Art die Mitgliedſchaft erwerben können, wenn ſie 
rechtsfähig durch ihre Formen ſind, ſo war ich doch ge— 
ſpannt, wo eigentlich die „Neuerung“, die als eine zeit— 
gemäße bezeichnet wurde, liegen ſollte. 

Ein Verein, welcher in einem Geſellſchaftshaus Wirt— 
ſchaft für ſeine Mitglieder — oder ſelbſt auch öffentliche — 
betreibt, iſt ſchon manchmal Mitglied eines Konſumvereins 
geworden. Er bezieht wie jedes Einzelmitglied Konſum— 
artikel von der Genoſſenſchaft, hat wie jedes Mitglied 
Anteil und Haftpflicht zu leiſten und übt ſein Stimmrecht 
durch ſeinen geordneten Vorſtand mit einer Stimme aus. 

Horrisberger hat uns aber nun etwas ganz anderes 
und wirklich neues vorgeſchlagen und dabei wohl vorzugs— 
weiſe an Berufsvereine und ähnliche Organiſationen gedacht. 

Seinen Detailplänen, die ja ganz gut durchdacht 
ſind, näher zu treten, glaube ich aber, liegt nicht im In— 
tereſſe der Konſumvereine, wenn auch gar mancher Vor— 
teil für einzelne Perſonen aus der gedachten Kollektivmit— 
gliedſchaft entſpringen kann und ganz weſentliche Umſätze 
mit ſolchen Perſonen ſeitens der Konſumvereine gemacht 
werden könnten. 

Würde man derartige Kollektivmitgliedſchaften ein— 
führen, dann wären Hunderte und Tauſende von direkten 
Mitgliedern niemals für die Vereine zu gewinnen und 
es wäre ſelbſt zu befürchten, daß manches direkte Mitglied 
ausſcheidet und ſichs genügen läßt, als Angehöriger irgend 
einer Gemeinſchaft, welche Kollektivmitglied des Konſum— 
vereins iſt, ſeinen Verkehr mit dem Verein zu pflegen. 
Die Stärke, auch die Kreditmündigkeit auf Grund von 
Anteilen und Haftpflichtſummen, liegt beim Konſumverein 
in der großen Zahl ſeiner Mitglieder und keineswegs etwa 
in der Größe des Umſatzes; die Kollektivmitgliedſchaften 
würden aber die Mitgliederzahlen ſicher ganz erheblich 
herabſetzen und vielleicht ſchließlich ſo klein werden laſſen, 
daß die ernſteſten Bedenken in Erſcheinung treten würden. 

Das Kollektivmitglied hat nur einen Anteil, nur ein— 
mal zu haften und es würde ſchon der Umſatz, den der 
Verein mit ihm macht, in gar keinem Verhältnis zu dieſen 
Pflichten für die Kreditbeſchaffung ſtehen. 

Es iſt von Horrisberger allerdings darauf hinge— 
wieſen worden, daß ja auch jetzt Einzelmitglieder mit 
Fr. 2000 neben ſolchen mit Fr. 100 Umſatz vorhanden 
ſind und er erwähnt das nur bezüglich des Stimmrechts, 
das bei den Kollektivmitgliedern trotz großer Umſätze nicht 
größer ſein ſoll als bei den Einzelmitgliedern. 

. Er iſt aber auch der Meinung, daß mancher mehr- 
fach Kollektivmitglied ſein würde und mancher noch neben— 
her auch Einzelmitglied. Das kann ſein, aber es braucht 
nicht zu ſein und wird vielfach nicht ſein, wenn auch nach 
wie vor die Dividende, die Erübrigung, für die Einzel- 


mitgliedſchaft als Reizmittel und Anziehungsmittel er⸗ 


halten bleibt. Es gibt ohnehin noch viele Konſumvereinler, 
welche eine ungenügende Treue zu ihrem Verein auf- 
weiſen und trotz der winkenden Erübrigung — Dividende 
— und trotz offenſichtlichem beſſeren Einkauf beim Verein 
nur ab und zu etwas, was ihnen gerade paßt, im Vereins— 
laden kaufen, gibt, wie die Umſätze pro Mitglied auf— 
weiſen, noch überaus viele Konſumvereinler, die nicht alles 
beim Verein kaufen, was er gut und billig darbietet, weil 
ſie Eigenbrödler, Gewohnheitsmenſchen ſind und die bis— 
herigen Marken beziehen möchten, obgleich der Verein 
beſſere hat. 

Auch gibt es manche Konſumvereinler, die gleich den 
Konſumverein meiden, wenn ihnen da etwas hinſichtlich 
Bedienung oder Waren nicht paßte, anſtatt daß ſie die 
Mängel anzeigen und dem Vorſtand Gelegenheit geben, 
die beſſernde Hand anzulegen. 

Das Kollektivmitglied, das direkt keine Stimme hat, 
keinen Einfluß ausübt, wäre erſt recht ein gleichgültiges, 
aber es ginge nicht nur am Konſumverein vorbei, ſondern 
ſchimpfte noch auf denſelben und verführte dadurch auch 
direkte Mitglieder. 

Es ließen ſich für manche Kategorien von Perſonen, 
welche Horrisberger im Auge hat, Erſatzmittel für die direkte 
Mitgliedſchaft beim Konſumverein denken, und wir haben 
ja oben ſchon die Vereinswirtſchaft erwähnt. Wir hätten 
auch Arbeiterkantinen erwähnen können, die in ſolcher 
Weiſe die Vorteile des Konſumvereins genießen. 

Was die Ausführung der Horrisbergerſchen Pläne an— 
langt, jo wären wohl weder Marken noch etwas Aehn— 
liches als Zahlmittel in Deutſchland zuläſſig und es würde 
ſich auch im deutſchen Reiche fragen, ob Bons oder der— 
gleichen ohne weitere Legitimation gegenüber dem geſetz— 
lichen Verbot des Verkaufs an Nichtmitglieder genuͤgten. 
Doch Horrisberger hat nur an die Schweiz gedacht und 
wir ſagen das nur nebenher. Wir legen den größten Wert 
auf das Mitraten, die Mitverantwortlichkeit der einzelnen 
Genoſſen beim Konſumverein und je mehr es Kollektiv— 
mitglieder gäbe, deſto kleiner würde der Zugang an per— 
ſönlichen direkten Mitgliedern als Mitverantwortlichen und 
Mitberatern ſein, das allein ſchon genügt uns zu gro— 
ßen Bedenken gegen die „Neuerung“. 

Immerhin verdient Horrisberger Dank dafür, daß er 
hinwies auf eine gewiſſe Kategorie von Perſonen, welche 
gern die Vorteile des Konſumvereins mitgenöſſen beim 
Einkauf ihrer Bedürfniſſe, und es ließen ſich wohl auch 
Wege finden, dieſen Kategorien die Konſumläden zugäng— 
lich zu machen. Wo es geſtattet iſt, Marken oder Bons 
als Zahlung zu geben, kann ja ein Verein, der Mitglied 
eines Konſumvereins iſt oder wird, Verſuche anſtellen und 
aus dem Ergebnis kann man weitere Schlüſſe ziehen. Im 
deutſchen Reiche können ſolche Verſuche nicht gemacht 
werden. 


Baden. (K.-Korreſp.v) Mit Vergnügen kann 
ich heute melden, daß unſer Ende April 1902 be— 
gonnene Neubau an der Bruggerſtraße nun vollendet iſt. 
Am 30. Auguſt v. J. war er aufgerichtet worden und in 
der erſten Woche des Monats September d. J. wurde mit 
der Einräumung in den Laden begonnen und am 9. ds. 
dem Verkehr übergeben. Damit hat ein Werk ſeinen Ab— 
ſchluß gefunden, das den Vorſtand nun mehr als zwei 
Jahre in Atem hielt und ihm unendlich viel Sorge und 
Mühe bereitete. Das Gebäude enthält vier geräumige, 
komfortable Wohnungen, einen großen geräumigen Laden 
mit Magazinen. Die Keller können ein ſchönes Quantum 
Faſſung aufnehmen und ſind durch einen Gang mit dem 
der nahen Bäckerei verbunden. 

Unſere Genoſſenſchaft iſt nun Beſitzerin von einer 


reſpektablen Reihe Liegenſchaften, die man ſich vor 30 
Jahren allerdings nicht hätte träumen laſſen. Natürlich 
ſind für den neuen Laden auch neue Bedarfsartikel ange— 
ſchafft worden, ſo namentlich Geſchirr; man findet dort 
u. a. hübſche Produkte unſerer Töpferei. Möge der gute 
Genius, der bis anhin über der Genoſſenſchaft ſeine ſchü— 
tzenden Fittige ausgebreitet, auch fernerhin ihr treu ſein! 

Genf. Die Genfer Volksapothekengenoſſenſchaft, die 
jetzt auch unſerem Verbande angehört, umfaßt zur Zeit 
79 Krankenkaſſen mit insgeſamt 750 Mitgliedern, d. h. 
4 mehr wie im Vorjahre. Eine Summe von Fr. 400. — 
iſt für diverſe Wohltätigkeits- und Unterſtützungszwecke, 
teils in bar, teils in unentgeltlicher Abgabe von Medika— 
menten, von der Geſellſchaft ausgegeben worden. 

Die Volksapothekengenoſſenſchaft hat gegen das Syn— 
dikat der Apotheker einen Prozeß wegen der gegen ſie er— 
hobenen Anſchuldigungen und des Boykotts, den letzteres 
über ſie verhängt hat, anhängig gemacht. Ebenſo iſt ein 
Prozeß gegen einen Lieferanten wegen Verweigerung von 
Lieferungen im Gange. 

Die Delegiertenverſammlung der Krankenkaſſen hat 
ſeiner Zeit die neuen Einrichtungen der Geſellſchaft in 
Augenſchein genommen und davon einen ſehr günſtigen 
Eindruck erhalten. 

Oberwinterthur. Unſer Verbandsmitglied, der Konſum— 
verein Oberwinterthur, ſendet uns den 33. Geſchäftsbericht 
über den Zeitraum vom 1. Juli 1902 bis 30. Juni 1903, 
dem wir entnehmen, daß die Mitgliederzahl im Laufe des 
Jahres von 391 auf 423 geſtiegen iſt, der Geſamtumſatz 
hat um ca. Fr. 6800. — zugenommen und beträgt inkl. 
Brot, Mehl und Futtermittel, die von der Bäckerei abge— 

eben wurden, Fr. 145,000. —. Es ergab ſich ein Ueber— 
ſchuß von Fr. 12,631. 30, wovon Fr. 500. — dem Re⸗ 
ſervefonds, der damit die Höhe von Fr. 13 863.— erreicht, 
zugeteilt werden. Auf Mobilien und Immobilien werden 
zuſammen Fr. 800. — abgeſchrieben, Fr. 250. — find für 
wohltätige Zwecke beſtimmt. An die Genoſſenſchafter wird 
mit Fr. 7980. — eine Rückvergütung von 7% ausge— 
richtet. Der Verein unterhält ferner eine Sterbekaſſe, wel— 
cher er / von 20 % des Betriebsüberſchuſſes, d. h. in 
dieſem Jahre Fr. 1330. — zuwendet. Es ſind bisher die 
Hinterbliebenen von 4 Genoſſenſchaftern in den Genuß des 
Sterbegeldes von je Fr. 30. — gekommen, 1 von dieſen 
20 % wird in den Baufonds gelegt. In der Sparkaſſe 
der Genoſſenſchaft liegen über Fr. 54,000. — Aus dem 
Bericht heben wir ferner hervor, daß der Verein eine neue 
Bäckereianlage errichtet hat, die ſehr befriedigend arbeitet. 
Während mit Holzfeuerung das Verbacken von 100 Kg. 
Mehl auf Fr. 2. 50 zu ſtehen kam, koſtet nun das gleiche 
Quantum Mehl zum Ausbacken 85—90 Cts. Auch das 
Brot iſt tadellos, vor allem gut ausgebacken und reinlich. 

Die Verwaltung hatte im abgelaufenen Jahr viel Ar— 
beit, u. a. mußte eine Verkäuferin wegen unregelmäßiger 
Geſchäftsführung entlaſſen werden. Der Verkehr mit dem 
Verband ſchweizer. Konſumvereine war ein reger und hat 
im verlaufenen Jahre wieder eine beträchtliche Steigerung 
erfahren, wie der Bericht ausdrücklich hervorhebt. 

Schließlich enthält der Bericht auch noch eine Tabelle 
über den Verkauf der wichtigſten Artikel in den letzten drei 
Jahren, demnach ſcheinen ſich die Verhältniſſe jetzt wieder 
etwas gebeſſert zu haben, indem der Verbrauch von Butter, 
Zucker und Eier in letzten Jahren wieder geſtiegen iſt. Die 
Verwaltung verdient für Zuſammenſtellung dieſer lehr— 
reichen Angaben, die ſehr viel Arbeit erfordern, alle An— 
erkennung. 

Rorſchach. Unſer Verbandsverein in Rorſchach hat am 
30. Juni d. J. ſein 20. Geſchäftsjahr vollendet. Wie wir 
dem Geſchäftsbericht entnehmen, hat ſich der Verein neue 
Statuten gegeben, indem er die Anteilſcheine abſchaffte und 
lediglich ein Eintrittsgeld von Fr. 5.— erhebt. Jedoch 
hat der Verein zugleich die ſtrikte Durchführung des 
Barzahlungsprinzips beſchloſſen. Die Mitgliederzahl hat 
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infolge deſſen um 249 zugenommen und auch der Umſatz 
iſt um Fr. 48,121,83 geſtiegen. Aus den neuen Statuten 
iſt noch die Beſtimmung hervorzuheben, daß beim Austritt 
eines Mitgliedes, welches dem Verein mindeſtens 10 Jahre 
angehörte, demſelben eine Vergütung von 1/2 % ſeiner 
geſamten Konſumation ausbezahlt wird. Wir können 
leider dieſe Neuerung nicht als eine glückliche bezeichnen. 
Ferner hat die Genoſſenſchaft zur Verſicherung ihrer An— 
geſtellten gegen Unfall einen Spezialfonds angelegt, der 
durch jährliche Zuſchüſſe geäufnet wird. 

Das Ergebnis des Geſchäftsjahres war, wie ſchon 
erwähnt, ſehr erfreulich. Die Mitgliederzahl beträgt nun— 
mehr 889, die Umſatzziffer erreichte die Höhe von Fr. 
426,050. Die Durchſchnittskonſumation erreichte trotz der 
zahlreichen Neueintritte die Höhe von Fr. 404.—, auch 
hat der Verein infolge der Mitgliederzunahme, ein neues, 
das fünfte Warenverkaufslokal errichten müſſen. Es wird 
eine Rückvergütung von 14% an die Barzahler und 12% 
an die Terminzahler ausbezahlt. Der Verein hat immter 
ziemlich hohe Rückvergütungen ausgerichtet, dieſelben be— 
trugen in den letzten 12 Jahren nach der beigegebenen 
Tabelle insgeſamt Fr. 351,025.25, trotzdem hat er aber 
auch einen anſehnlichen Reſervefonds von Fr. 55,752 an- 
geſammelt, der in dieſem Jahre wiederum um Fr. 5834.30 
verſtärkt worden iſt. Wir freuen uns über die ſchönen 
Erfolge des Vereins und wünſchen ihm weiteres Gedeihen. 


F rr 


Genoſſenſchaftsbewegung des Auslands. 


Die engliſche Großeinkaufsgeſellſchaft hat kürzlich ihren 
Geſchäftsbericht über das erſte Semeſter 1903 herausge- 


geben. Auf Grund deſſelben läßt ſich konſtatieren, daß 
der Umſatz gegenüber dem erſten Halbjahr 1902 wiederum 
um 10 Millionen Franken zugenommen hat. Das iſt 
um ſo bemerkenswerter, als im allgemeinen die Kaufkraft 
der Bevölkerung in England infolge der ſchlechten Ge— 
ſchäftslage abgenommen hat. 

Der Wert der Eigenproduktion überſtieg im letzten 
Halbjahr Fr. 37,500,000. —. Die Seifen- und Kerzen— 
fabriken in Irlam lieferten wöchentlich 259 Tonnen Seife 
gegenüber 223 im Vorjahre, der Wert ihrer Geſamtpro— 
duktion iſt um ca. Fr. 750,000. — geſtiegen. Gleiche Fort— 
ſchritte ſind bei den Konſerven- und Tabakfabriken in 
Middleton und Mancheſter zu verzeichnen. Der Geſamt— 
wert der Konjervenggoduktion betrug mehr als 2½ Mill. 
Franken im Halbjahr; ferner wurden 968,900 Pfd. Tabak, 
4,382,500 Cigaretten und 612,400 Cigarren fabriziert, 
überdies 4260 Pfd. Schnupftabak. 

Die Flanellſpinnerei in Littleborough ſteigerte ihren 
Abſatz um 15 %, die Schuhfabriken in Leiceſter, die fajt 
500 000 Paar Schuhe geliefert haben, um 6% %. Die 
übrigen Schuhfabriken und die Fabriken für Kleidungs— 
ſtoffe haben ebenfalls ihre Produktion vermehrt, in einem 
Artikel bis zu über 50%. 

Die Mühlen in Dunſton und Silvertown haben Mahl— 
produkte im Betrage von 8,225,000 reſp. 5,004,500 Franken 
geliefert. Die Theeabteilung hat den engliſchen Genoſſen— 
ſchaften über 9½ Millionen Pfund Thee, Kaffee und 
Kakao geliefert. So geht es unaufhaltſam vorwärts von 
Semeſter zu Semeſter. 

Der Verband der deutſchen Konſumvereine in Böhmen 
hat am 21. Juni in Steinſchönau feinen neunten Ver— 
bandstag abgehalten. Dem Bericht darüber entnehmen wir, 
daß ſich im Allgemeinen die inneren Verhälniſſe der Vereine 
gefeſtigt haben: das eigene Kapital hat beträchtlich zuge— 
nommen, die Warenſchulden haben ſich um mehr als zwei 
Drittel vermindert und auch in Bezug auf die ausſtehenden 
Forderungen iſt ein beträchtlicher Rückgang zu verzeichnen. 
Immerhin ſind die Reſultate der Vereine noch recht be— 
ſcheiden, die Verbandsvereine zählen insgeſamt nicht mehr 
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wie 6900 Mitglieder und. der Geſamtumſatz beträgt nur 
ca. 2,060,000 Kronen. 

Der Verband belgiſcher Arbeiter-Konſumvereine (Fede- 
ration belge des coopératives du parti ouvrier) hat im 
zweiten Jahr des Beſtehens ſeiner Zentraleinkaufsſtelle 
einen beträchtlichen Fortſchritt zu verzeichnen. Der Um— 
ſatz hat ſich von Fr. 769,000 auf Fr. 1,211,000 geſteigert 
und dieſe verhältnismäßig ſtarke Zunahme hatte natürlich 
eine große Vermehrung der allgemeinen Unkoſten, des 
Perſonals ꝛc. zur Folge. Wie bei allen raſch wachſenden 
genoſſenſchaftlichen Organiſationen mangelt es dem bel— 
giſchen Verband auch beſtändig an Raum und an Perſonal. 
Glaubt man für alles vorgejorgt zu haben, ſo ſtellen ſich 
neue Bedürfniſſe ein und wenn man noch damit beſchäftigt 
iſt, dieſen genug zu tun, kommen ſchon wieder andere zum 
Vorſchein und ſo geht es ohne Ende. Wenn dies auch 
ein ſehr erfreuliches Zeichen iſt, ſo verurſacht es doch den 
Geſchäftsführern ſehr viel Arbeit. 

In Belgien werden von den Kleinhändlern und 
Groſſiſten ſogenannte Börſentage abgehalten, auf denen die 
Einkäufe gemacht werden, an denen ſich früher auch die 
Geſchäftsführer der Konſumvereine notgedrungen beteiligen 
mußten. Die Zentralſtelle hat nun ihrerſeits, um den 
Kleinhändlerbörſen ein Paroli zu bieten, für die Geſchäfts— 
führer der Genoſſenſchaften ebenfalls Börſentage veran— 
ſtaltet, welche Einrichtung guten Erfolg gehabt hat. 

Der Verband betreibt ferner eifrig die genoſſen— 
ſchaftliche Propaganda, er hat eine Bibliothek angelegt 
und zahlreiche regionale Konferenzen ſind abgehalten 
worden. 

Die Zahl der Konſumvereine, die als Mitglieder 
finanziell am Verbande beteiligt ſind, beträgt 86 und das 
von ihnen gezeichnete Kapital Fr. 28,950. 189 Vereine 
zählte der Verband zu ſeinen Abnehmern im Gegenſatz zu 
145 des vorigen Jahres. 

Bei einem Ueberſchuß von Fr. 9422 (Unkoſten Fr. 
19,210) wendet der Verband nur Fr. 2600 dem Reſerve— 
fonds zu. Ferner vergütet er 1% an die Genoſſenſchaften 
auf den Bezug einzelner Artikel, die insgeſamt den dritten 
Teil des Umſatzes erreichen. Es will uns ſcheinen, als 
wenn dies Geld beſſer zur Verſtärkung der Betriebsmittel 
verwendet worden wäre, die im Verhältnis zum Umſatz 
noch ſehr gering ſind. Es iſt allerdings zu bemerken, daß 
das Mobiliar und Material vollſtändig abgeſchrieben iſt 
und zwar in einem Jahre, welche Maßregel jeder Ge— 
noſſenſchafter zu ſchätzen wiſſen wird. 

Alles in allem ſcheint ſich der Verband auf gutem 
Wege zu befinden. Sein trefflicher Weſchäftsführer und 
Sekretär, Herr Viktor Serwy, der vor einigen Wochen 
auch unſerm Verbande einen Beſuch abſtattete, um ſich 
über deſſen Einrichtungen zu informieren, hofft, daß der 
belgiſche Verband bald einen dem unſern ähnlichen Um— 
fang erreichen wird. 

Däniſcher Genoſſenſchaftskongreß. Am 25. und 
26. September findet in Kopenhagen ein Genoſſenſchafts— 
kongreß ſtatt, der zum erſteu Mal von Vertretern aller 
in Dänemark beſtehenden Genoſſenſchaften beſchickt wird. 
Es iſt beabſichtigt, alljährlich derartige allgemeine Ge— 
noſſenſchaftskongreſſe abzuhalten. Gemäß dem uns ſoeben 
überſandten Programm dieſes Kongreſſes ſollen folgende 
Traktanden behandelt werden: 1. Zweck und Wirkſamkeit 
der Genoſſenſchaften; (Referent: Reichstagsabgeordneter 
Svend Högsbro). 2. Die Entwicklung der Genoſſenſchafts— 
bewegung in Dännemark; (Referent: Herr P. Blem, Reichs— 
tagsabgeordneter). 3. Die Genoſſenſchaften und das neue 
Steuergeſetz; (Referent: Dr. Fr. Pio). 4. Errichtung eines 
Sanatoriums für bruſtkranke Genoſſenſchafter; (Referenten: 
Karl Janſen und Schiffsarzt Rördam). 5. Die Solidar- 
haft bei den Genoſſenſchaften; (Referenten: Severin Jör⸗ 
genſen, Präſident der däniſchen Großeinkaufsgeſellſchaft 
und Svend Högsbro). 6. Die Genoſſenſchaftsbewegung 
im Ausland; (Referent: A. Nielſen, Präſident der jütlän- 
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diſchen Einkaufsgeſellſchaft für Futtermittel). 7. Der Geld- 
verkehr der Genoſſenſchaften; (Referenten: Jenſen und 
Fr. Möller). 

Man ſieht aus dieſen Angaben, daß die Tagesord— 
nung dieſes erſten allgemeinen Kongreſſes der däniſchen 
Genoſſenſchaften ungemein reichhaltig iſt, zugleich aber 
auch, daß er noch einen etwas akademiſchen Charakter 
trägt. Hoffentlich gelingt es, aus dem Kongreß eine 
dauernde Inſtitution zu machen, die dann von ſelbſt der 
geiſtige Mittelpunkt der geſamten däniſchen Genoſſen— 
ſchaftsbewegung würde und in dieſer Eigenſchaft viel Gutes 
zu ſchaffen vermöchte. 


Die Verbandsdirektion hat in ihrer Sitzung vom 
16. September auf Antrag gemäß § 8 der Verbands- 
ſtatuten die Aufnahme der folgenden Genoſſenſchaft in 
in den Verband beſchloſſen: 

Konſumgenoſſenſchaft in Huttwil (Kt. Bern), Genoſſen— 
ſchaft mit beſchränkter Haftpflicht, gegründet 1903, ein⸗ 
getragen ins Handelsregiſter am 1. April 1903. 36 Mit⸗ 
glieder. Die Genoſſenſchaft iſt dem IX. Kreiſe (Vorort Bern) 
zugeteilt worden. 


Die Genoſſenſchaft iſt aus dem Gefühl geboren, daß 
ungemilderte Konkurrenz im beſten Falle ſozialer Krieg iſt, 
und obwohl der Krieg ſeine Eroberungen, ſeinen Prunk, 
jeine Sänger, ſeine ſtolzen Heere und ſeine heroiſchen Er— 
innerungen hat, ſo begleitet doch der Mord ſeinen Weg 
und das menſchliche Genie und die Humanität müßten 
erröten, wenn der Fortſchritt nicht durch andere Mittel 


erreicht werden könnte. Was ein Waffenſtillſtand im 
Kriege iſt, das iſt die Genoſſenſchaft für den niemals 
endenden Konflikt zwiſchen Kapital und Arbeit. Sie iſt 
der Friede in der Vockswirtſchaft. 

G. F. Holyoake. 


* 


* 
Die Geldnot iſt ein Blutſauger, der oft recht langſam 
zu Werke geht; wenn er nur das Mark bekommt, dann 
können ſeinetwegen die Knochen gerne herumgehen und 


den Menſchen ſpielen. 
M. Thoreſen. 
* 


* 

Wenn man einer unbegreiflichen Kurzſichtigkeit auf 
die Spur geht, ſo ſteht in der Regel ein Eigennutz da— 
hinter. 

* 1 * 

Einen Müßiggänger nenne ich den, der nützlicher be— 

ſchäftigt werden könnte. 


Sokrates. 
* 
* 


Unſere Demokratie iſt noch nicht im Beſitze aller 
wünſchbaren Errungenſchaften und auch in dieſer Be— 
ziehung warten unſer neue Aufgaben im neuen Jahr— 
hundert. 

Sie muß, will ſie ſehr ſchmerzlichen Kriſen ausweichen, 
das ſoziale Problem nach Kräften zu löſen ſuchen, 
indem ſie auf den Frieden im Zeichen einer ſozialen 
Harmonie zuſteuert unter Kräftigung des Vertrauens und 
der Beſeitigung aller Accente der Ausbeutung auf 
der einen und zu weit gehender Begehrlichkeiten auf der 
anderen Seite. 

Bundesrat Comteſſe 


an der Jahrhundertfeier der Waadt 
am 4. Juli 1903. 


1 
4 . a 


Le Coopérateur suisse 
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La rentabilite de l’agriculture suisse. 


Une polémique interessante a occupe dernierement 
la partie allemande de ce journal. 


Elle fut provoquee par une conference donnde à 
Pfäffikon par le Dr Laur. Il y mentionnait les résultats 


du travail auquel il s'est livre sur le rapport de 110 
exploitations agricoles suisses. Il a trouve que ces 110 
exploitations ont rapporte en moyenne ä chacun de leur 
proprietaire la somme de fr. 2900. C'est done le salaire de 
son travail et de celui de sa famille et le revenu du 
capital représenté par le domaine. Toute dette deduite, 
ce capital est en moyenne de 44.000 franes par exploi- 
tation. Les travaux personnels du paysan et de sa fa- 
mille étant représenté par 967 journées de travail male. 
le paysan suisse est payé 3 franes pour chaque journée 
de travail et ne retire aucun revenu de son capital. 

Notre journal fit remarquer que, si les choses sont 
bien réellement ainsi, le paysan ne possede en realite 
aucune fortune puisqu'elle ne lui rapporte rien, ou bien 
que, si cette fortune existe, il est alors une curiosite 
dans Forganisation économique moderne, un ascete qui 
renonce à son dü pour l'amour de la terre son instru- 
ment de travail, A moins qu'il n'y ait un defaut dans 
son exploitation, ou qu'il renonce A un gain immediat 
pour un gain eventuel. 

Il s’en suivit une serie d’articles. 

Un point surtout a été mis en relief par M. Spon- 
heimer, un eultivateur. II nous dit que ce n'est pas le 
prix des denrees qui écrase le paysan, mais bien Thypo— 
theque. Il tourne dans un cercle vieieux. A l'oceasion des 
partages, des mariages, des hypotheques constitudes pour 
desinteresser les co-heritiers, le paysan attribue a son 
sol une valeur bien supérieure à la valeur reelle. Sou- 
vent il reprend avec le domaine des hypotheques qui 
existent depuis des siècles et dont il ignore l’origine. 
Ces majorations de valeur lui permettent de contraeter 
de nouveaux emprunts hypotheeaires servant à payer 
les interets des anciens. Le capitaliste a un interet vital 
a ce que les interets de son hypothèque lui soient payes 
et à ce qu'il soit possible au proprietaire de contracter 
de nouveaux emprunts lui permettant, à lui capitaliste, 
de placer son argent. Il est done le premier interesse 
u cet aceroissement imaginaire de la valeur du sol; c'est 
lui qui pousse à cette exageration de valeur lui per- 
mettant d’arracher au cultivateur une partie toujours 
plus grande des fruits de son travail. M. Sponheimer 
ne se gene m&me pas pour dire que l’assemblee fede- 
rale a vote les nouveaux droits de douane pour garantir 
les interets du preteur hypotheeaire! En definitive, c'est 
done d'une loi sur I’'hypotheque preserivant Pamor— 
tissement force que l’agrieulture suisse doit attendre le 
salut. 

II indique encore comme cause de la misère des 
paysans la loi sur les successions n’accordant pas d'avan— 
tages à l’heritier qui reprend le bien paternel, la dis- 
semination des parcelles — il evalue au 10% la perte 
de produit occasionnee par cette derniere eirconstance 
— et enfin la mauvaise organisation de la vente. Celle- 
ei devrait &tre cooperative. M. Sponheimer rappelle 
l’exemple des paysans danois qui vendent de cette ma- 
niere la plus grande partie de leurs produits et gardent 
en poche l’enorme profit des intermediaires. En resume 
il reconnait que le paysan suisse a bien une fortune 
qui ne lui rapporte rien et qu'il est tres peu payé; il 
se borne à donner les causes de cet état de chose en 


priant le Dr Laur de consacrer ses efforts à écarter ces 
causes et non pas à préconiser des palliatifs sans effi- 
cheité durable comme le tarif douanier. 

Nous en 6tions la de la polémique, lorsque le 
Dr Laur vint subitement atténuer dans un article du 
’aysan suisse une bonne partie de ce qu'il nous disait 
dans sa eonference de Pfäffikon. Le paysan, nous dit-il, 
consommant des produits qui ne lui coütent que le 
prix de revient et non le prix majore de 50% 
que paye l’'habitant de la ville, son revenu de 2900 fr. 
‚aut bien plus pour lui qu'il ne vaut pour le eitadin. 
Sur la foi du Dr Laur, nous pouvons done @valuer ce revenu 
ä 4000 franes au moins. II nous dit done que le paysan 
n'est pas du tout aussi malheureux qu'il voulait bien 
nous le deerire d’abord. Passant ensuite à l’objeetion 
que nous lui faisions que le paysan ne possede pas les 
44,000 franes que ses caleuls lui attribuent en moyenne, 
puisque cette somme ne lui rapporte rien, phenomene 
que nous nous avait bien explique M. Sponheimer, il se lance 
dans une digression poétique, elegiaque et larmoyante 
ou le noyer qui abrite la maison de son pere, l'atten- 
drissement que procure au paysan la vue de son betail et 
de la truie nourissant la bande rose de ses marcassins jouent 
un grand role. Il parait que ce sont ces sentiments-lä 
que le paysan paie d'une somme de 44.000 en ache- 
tant son domaine. Dans un dernier article notre jour- 
nal repond que le paysan suisse west pas un idealiste 
et que s'il contemple avec tant de plaisir la truie et 
ses petits, c'est qu'il calcule ce que lui rapportera la 
vente de cette progeniture: que si le bois de noyer est 
si cher dans notre pays, c'est que le paysan a gend- 
‚alement vendu le noyer qui abritait la maison de ses 
peres, et que tout paysan est pret à vendre son do- 
maine à un bon prix lorsqu'on le lui offre, comme 
c'est le cas dans le voisinage des villes. 

Il ressort en somme de toute cette polémique qu'il 
ne faut pas se laisser effraxer par les chiffres, qu'il 
sagit avant tout de savoir ce qu'ils signifient, que le 
paysan n'est pas si pauvre que le Dr Laur nous le dit 
et qu'il est grugé par le capitaliste et lintermediaire. 
Il n'est pas besoin d'avoir recours à de sentimentales berqui- 
nades pour expliquer sa situation. Elle est une consequence 
forc6e de notre organisation sociale et economique, comme 
tout ce qui existe dans le domaine économique. On ne peut 
que regretter qu'un Laur veuille à tout prix jeter de la 
poudre aux yeux des agrieulteurs, au lieu de rechercher 
avec eux ou le soulier les blesse. Rien ne peut mieux 
indiquer les tendances demagogiques de cet homme que 
les moyens dont il a essayé d’user dans cette pol&mique. 


Le prix de la viande et sa consommation. 


On nous a assez dit qu'une faible augmentation 
du prix de la viande ne pouvait produire aucun efiet 
sur sa consommation. Or voici ce que nous constatons 
u ce sujet à Zurich. 

Les prix ont été légèrement plus élevés en 1902 
qu'en 1901. Le resultat? — On a abattu 2198 pieces 
de betail et introduit en ville 249,121 kilos de viande 
abattue de moins que 1901! 

La difference est encore plus sensible si on com- 
pare avec une année de prix bas, avec 1893 par exemple. 
On constate alors qu'on a consomme & Zurich par tete 
et par jour 212 grammes de viande en 1893 et seule- 
ment 172 en 1902. C'est une difference du 20%! 


Nouvelles de Il’Union. 


Dimanche 6 septembre, les employes de l’Union 
presents à Bale ont fait l’exeursion que le comité direc- 
teur leur offre obligeamment chaque année à eux et à 
leur famille. Le temps était superbre et un peu moins 
chaud que les jours précédents. De bonne heure, dames 
et messieurs se réunissaient à la gare badoise et par- 
talent accompagnes de trois membres du comité direc- 
teur et sous la direction de M. Jäggi, pour la station de 
Hasel ou l'on alla visiter de curieuses et vastes grottes 
a stalactites. Apres de copieux „dix-heures“ on reprend 
le chemin de fer pour se rendre à Brennet oü un diner 
d'une longueur tout à fait inusitee nous attendait. Au 
dessert le plus jeune apprenti — une demoiselle, s’il 
vous plait — nous debitait gentiment une poésie de 
eirconstance en dialecte bälois; elle celebrait le plaisir 
qu'il y a à travailler pour l’Union, deplorait l’absence 
de M. Beriger, faisait de bons v@eux pour sa santé et 
remerciait le comité directeur de sa bonne idee. 

La société prend ensuite au son des chants popu- 
laires et à l’ombre de belles for&ts de sapins le chemin 
du „Bergsee“. L'eau bleue du lac apparait subitement 
aux yeux des promeneurs au fond d’une coupe de sa- 
pins et de rochers. Un vieux petit bateau à vapeur se 
promene sur ses eaux. Les prudents en prolitent pour 
se donner Pillusion d'une traversée. Les autres s’em- 
parent des canots et font force de rames, puis on re- 
descend en joyeuse bande à Säckingen d’oü, apres avoir 
collationne, le train nous ramene à Bale. Il retentit des 
chants des 36 participants à cette excursion. 

On a ri, on a chante, on s'est amusé, on a vu du 
neuf et lundi on a repris avec entrain la besogne or- 
dinaire. Il en reste le souvenir d'une bonne journée 
due à la direction de l'Union. 


Notre mouvement en Suisse. 


Les pharmacies populaires à Geneve nous commu- 
niquent les renseignements suivants: Cette institution 
groupe actuellement 79 societes de secours mutuels, soit 
4 de plus comprenant 750 membres, qu'au début de 
l’exereice precedent. Il a été versé sur le bönefice du 
dernier exercice a diverses @uvres de bienfaisance ou 
de mutualité, soit en nature, soit en especes, une 
somme de 400 franes. 

La société eooperative des pharmacies populaires a 
intenté un proces au syndicat des interets de la Phar- 
macie au sujet des accusations lancees contre la Société 
et du boycott dont elle est l’objet. En outre une action 
a été engagee à un fournisseur pour refus de livrer des 
marchandises. 

L'assemblée des delegues a visite les nouvelles ins- 
tallations et ces messieurs en ont été vivement satisfaits. 

Zofingue est l’une de ces cooperatives dont les 
comptes-rendus font toujours plaisir. Ils témoignent 
chaque fois d'un joli progres. C'est ainsi que le dernier 
indique un accroissement du nombre des adhérents de 
674 a 834, tandis que le debit a monté de 163,000 
franes & 204,000. L’association distribue A ses adhe- 
rents de nombreux articles tels que charbon, carottes, 
pommes de terre, articles pour le betail, au prix de re- 
vient; en outre elle maintient pour les autres denrees des 
prix bas. C'est pour ces raisons que la ristourne ne s’eleve 
qu'au 5% des achats. Comme le dit le rapport, le but 
de l’association n'est pas de donner une forte ristourne 
en vendant cher, mais de fournir la meilleure qualité 
aux prix les plus bas, et de contribuer au relèvement 
matériel et moral de ses membres par sa propagande 
en faveur des principes cooperatifs, principes qu'elle 
s’efforce d'observer. 

Mentionnons encore le fait que la boulangerie qui 
en est à sa premiere année d'activité n'a pas donné 


d’exceedent. On espere un meilleur résultat pour l’annde 
prochaine. Enfin la cooperative de Zofingue a dü en- 
gager un comptable et a établi un nouveau magasin. 
Elle jouit de attention toute partieuliere du fise ar- 
govien avec lequel elle a encore un procès pendant 
devant le tribunal supr&me. 

Un tableau joint au rapport et resumant le travail 
des 7 premieres années de son existence montre les 
progres accomplis. 


A l’Etranger. 


Hambourg nous envoie une bonne nouvelle. Le 
service des employés des entrepöts et ateliers d’empa- 
quetage de la Cooperative de gros allemande ont main- 
tenant la journée de 8 heures et de 7 heures le samedi 
pour les femmes. Ce personnel comprend 10 hommes 
et 21 femmes. Ils ont, en outre, une semaine de va- 
cances par an avec salaire complet payé à l’avance. 
Enfin la veille des grands jours de fete le travail est 
arröte à 2 heures de l’apres-midi. 

Nous sommes fiers de voir partout les employ6s 
des organisations coopératives mieux traités en general 
que ceux des entreprises privees. 


La Federation belge des cooperatives du parti ouvrier 
aceuse pour la seconde année d’existence de sa chambre 
commerciale (Bureau central d’achats) un sensible pro- 
gres. Le debit s'est élevé de 769,000 à 1,211,000 
franes. Cette forte augmentation a naturellement en- 
traine un accroissement des frais generaux, du person- 
nel, ete. Comme tant d’organisations cooperatives en 
plein developpement la Federation belge manque tou- 
jours de place et de personnel. Chaque fois qu'on eroit 
avoir pourvu & tous les besoins, il en survient de nou- 
veaux; pendant qu'on y veille d'autres se produisent, 
on nen a jamais fini! Ce qui est un signe tout à fait 
rejouissant, m&me si cela cause beaucoup de travail aux 
gerants. 

La création de bourses coop6eratives aux me&mes 
heures et aux m&mes jours que les bourses bourgeoises 
a bien réussi. Il en existe actuellement trois. 

La Federation s’occupe également de propagande. 
Une bibliotheque de 500 volumes a été formee, des 
conférences ont été données, des congres régionaux ont 
été tenus, le service de renseignements n'a pas chöme. 

86 cooperatives ont souserit un capital de 28,950 
franes; 189 sociétés sont elientes au lieu de 145 l’an- 
nee précédente. 

Sur l’exceedent net de 9422 franes (frais generaux 
fr. 19,210) la federation n'attribue que 2600 francs 
environ aux fonds de réserve; elle répartit 1% aux 
sociétés sur certaines marchandises representant un 
tiers environ du debit total. Cet argent ne serait-il pas 
mieux employé en le mettant aux fonds de reserve? 
autant plus que le rapport se plaint du manque de 
capital. Le capital verse, un emprunt de 5000 franes, 
des fonds de reserve pour 6250 franes, forment le ca- 
pital de roulement de 34,000 franes environ. C'est bien 
peu en effet pour le chiffre d'affaires. Quant à nous, 
il nous semble que le meilleur fonds de roulement est 
le fonds de reserve et que tous les efforts devraient 
tendre à l’augmenter. C'est une somme qui appartient 
a la federation et qu'elle ne doit à personne. C'est le 
germe d'une fortune collective indivisible employ6e dans 
linteret de tous. Il est juste d’ajouter que le matériel 
et le mobilier sont entierement amortis en une seule 
année. C'est la une excellente mesure et, en quelque 
sorte, une mise en réserve. 

En somme la federation belge nous parait en ex- 
cellente voie de développement. M. Victor Serwy qui a 
accepté la charge écrasante d’etre à la fois son gérant 
et son seeretaire est plein de confiance et d’espoir. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Anglo- Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biseuits. 
Großartige Einrichtung für a Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 
Bonbons: und n Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinſte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 
Wuchdruckerei des Schweiz. . Baſel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
Pa zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialiät: Einkaufsbüch⸗ 
ein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 
Celluloſe⸗ & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Bergament- u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 
alsthaler Geſchäfts⸗ u. Akteneouverts. — Cloſetpapiere. 

N. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 

Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrit 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 
Genoſſenſchafts⸗Cigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 

ediger & Cie., Cigarrenfabrik, Reinach (Aargau). 

Spezialmarlen Habana, Indiana, Brillant, allgemein beliebte 

Marke „Flora“ von e e Qualität. 

Großes Lager in Eigarren deutſcher Fogon und mit Kielſpitzen. 
Schürch & Co. Burgdorf, Tabak-, Eigarren⸗ u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgborfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma 

Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Buder- und Kaffee⸗Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 


Vautier Freres & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 
Maison fondée en 1832. 
Sonfervenfabri? Seethal, U-® , Seon (Aargau). 
Feinſte Conſituren. 

Gelées, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven, 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpurée, Sauerkraut, Sauerrüben. 
— Anerkannt beſte Qualitäten. — 

Billigſte Preiſe. 

Mech. Faßfabriken A.⸗G., Zürich u. Rheinfelden 
100 Arbeiter. Größtes Holzlager. 

Stets Lager in Weinfäſſern von 30—350 Liter. 

Feinſte Referenzen für gelieferte Lagerfäſſer. 

Lieferanten vieler Konſumvereine. 


$ Helvetia 

5 Cichorien-, Kaffee- & Zucker-Eſfenz 
33 Senffabrikation — Gewürzmühle 
gr Fabriken in 


Langenthal, Lotzwyl, Pratteln. 


r 
VARKE ® 
zn al e Base en 
indermehl enthält beſte Alpenmilch. 
GALAC TINA Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 
20jährig. Erfolg. 13 Grands Prix. 21 gold. Medaillen. 
M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin, — Haferprodukte, — Suppeneinlagen, — Dörrgemüſe, 
Fleiſchbrühſuppenrollen, Erbs⸗ und Bohnenwurſtſuppe. 


Malzfabrik und Hafermühle Splothurn, 
Kathreiner's Malztaffee, 
Sämtliche Haferprodukte, 
Kinderhafermehl in Schachteln, Marke „Herkules“. 
Weineſſig, rot und weiß. 


THES EN GROS 
Maison E. STEINMANN, Geneve 
Fournisseur de nombreuses et importantes sociétés cooperatives de 
consommation de la Suisse Romande. 


Theod. Ermatinger in Vevey 


Cigarren⸗Fabrik 
Nur feinſte Qualitäts⸗Cigarren. 


Nahrungsmittelfabriken C. H. Knorr, A.-G., St. Margrethen 
(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt, 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 
Muller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch⸗Chocolade 
Reiner Hafer⸗Cacao, Marke Weißes Pferd. 

Bertolf, Walz & Cie., Saſel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Bafilist-Seife. 

Nierenfett Marke E 
Engler & Cie., Seifen- und Sodafabrik 
in Lachen-Vonwyl bei St. Gallen. 
Spezialitäten: Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel) 
Fettlaugenmehl (Marke Schlüſſel). 
„Pr. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſum vereine 
Carl Schuler & Cie, Kreuzlingen u. Tägerwellen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.⸗ techn. Produkte 
Spezialitäten: Schulers Salmiak⸗Terpentin⸗Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 


Deifenfabriten von Friedrich Steinfels, A.⸗G., 
in Zürich. 
Haushaltungd-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 
Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda-, und Stearinkerzen⸗Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 
Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 

Marke „Katze“, Marke „Jungfrau“, garantiert reinſte Reisamlung. 
Hoffmann's Cremeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 
Remy's Stärkefabriken in i Heerdt, Gaillen; 
tägliche Produktion 80,000 Kilos. 

Marken „Löwenkopf“, Königs und Jungfrau. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 

Basler Wichſefabrik Joſ. Böhm, Baſel. 
Bodenwichſe (Elephant), Siral (Schnellglanzwichſe und Lederfett 
zugleich), Putzvomade, Tinten. 


F. L. Cailler's Milch⸗Chocolade 
anerkannt die beſte. 


Wichſe; überhaupt jänıtl. zur Conſervierung d. Leders (ſowohl ſchwarz 
wie farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 
F. Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder⸗ 
fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe 
Eid-Ledereröme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ꝛc. 
J. In⸗Albon⸗Lorens, 
Weineſſig-⸗ und Weinjenf-Fabri. 
Lieferant des Tit. Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 

Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 
Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch⸗ und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf- 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 
Teigwaren- und Biscuit⸗Fabriken. 

Das beſte und billigſte Waſchmittel! 

„LESSIVE PHENIX“ von Redard & Cie. in Morges 
iſt vorzüglich zum waſchen. 

Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
Zündwarenfabrik gegründet 1840. Spezialität: Ueberall entzünd⸗ 
bare Brillant Zündhölzer beſter Qualität, ſehr haltbar, in ſoliden 
Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicherheitszündhölzer. 
Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 

Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 
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Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Hediger Söhne (Hediger fils) Meinach, Tabak- u. Cigarrenfabritk. 
Hauptſpezialitat in Bouts: Verühmteſte und verbreitetſte Marke 
„Flora“, ferner: La Palma, Cuba, Vegas Havane, ächte Mexikaner, 

Plantadores; große Auswahl in Cigarren deutſcher Facon, 

ſowie Tabak offen und in Paketen. 


Zundholz⸗ und Schiefertafel⸗Fabrik Kanderbrück⸗Frutigen 
Erſtes amtlich bewilligtes Zündholz „Marke Krone“, 
phosphorfrei, überall entzündbar, geſchwefelt und paraffiniert. 

Schülertafeln, Spieltafeln, Wandtafeln. 
Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 
und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten. 
Ludwig Schwarz & Cie., Hamburg. 
Direkter Import ſämtlicher Sorten 
China-, Ceylon, Indiſcher und Java-Theen. 


Tyroler Eigenbauweine 
F. Fiorini, Mezolom bardo. 
Zu beziehen durch den Verband ſchweiz. Konſumvereine, Baſel. 


Schweiz. Zündholz⸗ und Fettwaren⸗Fabrit G. Fiſcher, Fehr ⸗ 
altorf. Gegr. 1860. Spezialitäten: Reform⸗Zündhölzer paraff. und 
geſchwefelt, überallentzündbar, amtl. bewilligt; Phönix⸗Feueranzünder; 
Fiſch⸗Wichſe; Fiſch-Lederfett; Bodenwichſe ꝛc.; Speiſeeſſig⸗Eſſenz 80% ꝛc. 


Etabliſſement I. Ranges. 
MAGGI’s Würze, Bouillon-Kapſeln, Suppen-Rollen, 
Ia. geröſtetes Weizenmehl, Haferflocken, Schnittbohnen, Julienne ꝛc. 


Max Weil, Nägeli & Cie. Nachfolger, Kreuzlingen. 
Spezialität: Regina-Salmiak⸗Waſchpulver mit originellen Geſchenken, 
owie Saldia-, Salmiak und Triumphwaſchpulver; Fettlaugenmehl, 

Bodenöl, Eskimo-Schuhfett und Bläue in Kugeln und Pulver. 


Flad & Burkhardt, Oerlikon, 
Kochfettfabrik. 


— U a 
Fabrik von Maggi’s e ee ee Kempttal. ö 


Weber Söhne, Menziken, Tabak- un Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 

Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 


Boßhard, Herrmann & Cie., Remismuhle (Tößthal). 
Spezialität: Beſſere Waſchpulver mit und ohne Geſchenkbeilagen, 
Thranlederfett „Delphin“, Schnellglanzwichſe, Fußbodenglanz „Mo⸗ 
dern“, Chlorkalk hermetiſch verpackt, Feueranzünder, Metzgerharz, 
Zündhölzer ze. 


Seifenfabrit „Helvetia“ Olten 
Alleinige Produzentin der Sunlight- und Cordelia -Seife, 
von Helvetia-Seifen-Pulver, ſowie der Toilettenſeifen: 
Reine Berthe, Corail und Helvetia 


Erſte Actienbrennerei Baſel und St. Ludwig 
vormals Kühni & von Gonten 
Fabrikation aller feinen Liqueurs, Syrups zc. 
— Großbetrieb. — 


Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 
Schuhfabrik Brittnau 
Bolliger & Cie. 
liefert an Konſumvereine Schuhwaren in ganz ſolider Ausführung 
zu äußerſt günſtigen Preiſen und Konditionen. 


Emil Manger, Baſel, 
Margarine-, Koch- und Sveiſefett⸗Fabrik mit Dampfbetrieb. 
Größtes Etabliſſement dieſer Branche in der Schweiz. 


eee 


Seifenfabrik Gebrüder Schnyder & Cie., Biel. 
Spezialitäten: Tervpentinölſeife, Marke: 3 Tannen, 
Oelſeifen, Marke: Le Vapeur, La Rose. 
Schnuders Teigſeife in Metall verpackung. 
Schürch & Blohorn Solothurn 
Fabrik für geſchnittene Rauchtabake in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paqueten. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Damvpfbetrieb. 

Karrer & Huber, chem. Fabrik, Horgen. 
Luxin, Bodenwichſe, Bodenöl, Lederfett, Huffett, Linoleum⸗Glanz⸗ 
maſſe, ſowie ſämtliche zur Conſervierung des Leders und Glanz— 
erzeugung dienenden chemiſchen Produkte. 

Verſuchen Sie 


CHOCOLAT KLAUS. 
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das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ 


Erſcheint von Neu⸗ 
jahr ab in ver⸗ 
größertem 
Format 


FED 
wurde 
von den folgen⸗ 
den 42 Vereinen für 
ſämtl. Mitglieder eingeführt: 


Aadorf Frauenfeld Rheinfelden 
Allmendingen Freienſtein⸗ Roggwyl 
Amrisweil Rorbas Rorſchach 
Arbon Kirchberg Schaffhauſen 
Baar Kölliten Solothurn 
Baden Landquart⸗ Steffisburg 
Balsthal Fabriken St. Georgen 
Baſel Langnau Töß 

Bern Lieſtal Wald 


iſt die Zeitung der 
Zukunft. 


ſteigern, 


EN 


bietet 
jedem Konſumverein 
folgende Vorteile: 
1. ſeinen Umſatz erheblich zu 


2. für ſich erfolgreich Propa⸗ 
ganda zu machen, 


Abonnementspreis 
pro Monat 
10 Cts. 


hat eine Auflage von 
55,000 Expl. 


a 


gewährt 


den Vereinen, deren 
Organ es iſt, das Recht 

unentgeltlicher Zuſertion 
und zwar beim Abonnement 


von 100 — 500 Expl. ½2 Seite, 
„ 500-1000 1 


3. ſeine Mitglieder zu treuen 
Genoſſenſchaftern heranzu⸗ 
bilden, 

4. die Kaufkraft der Mitglie⸗ 

der in zweckmäßiger Weiſe 

auf neue Artikel zu lenken. 


Biel Luzern Wallenſtadt 
Biberiſt Muttenz Zofingen 
Burgdorf Mümliswil Zug 

Chur Oberburg 

Davos Olten 

Delsberg Papiermühle 

Dübendorf 

Dürrenaſt 


„ 1000-2500 
„ OO „ „% „ 
nber e „ 
Allen Vereinen kann eine ganze 
Inſeratenſeite gegen Vergütung der 
Satzkoſten zur Verfügung geſtellt 
werden. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Dr. Hans Müller, für den Druck: G. Krebs, beide in Baſel. 


